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Die Elternabende haben in erster Linie Belehrung und nicht Unterhaltung zum
Ziel, Es sind genug andere Gelegenheiten zur Entfaltung der sprichwörtlichen
deutschen Gemütlichkeit vorhanden. Daher gehe man nicht in ein Wirtshaus, son-

dern in ein Schulhaus oder in ein anderes öffentliches Gebäude. Wenn es nicht
anders zu machen ist, so miete man einen Wirtshaussaal, um dem Trinkzwang
auszuweichen. Auch ist es nicht gesagt, daß man immer am Abend sich versammle,
wenn man genügend Leute am Sonntag Nachmittag erhält, ist das noch vorteil-
hafter. Um solche zu bekommen, müssen alle maßgebenden Faktoren der Gemeinde

interessiert werden: vor allem also die Lehrer, dann die Schulpflegen, die Vereine,
wie Frauen-, Katholiken-, Erziehungs-, Schulmännerverein. Auch die Presse, be-

sonders die lokale, soll dafür Propaganda machen. Kinder sind von solchen Ver-
anstaltungen auszuschließen. Das Ganze darf nicht den Eindruck machen, als ob

es nur von einer politischen Partei ausginge, obwohl in religiösen Fragen die

Konfessionalität zu wahren ist.
Am Eingange meines Referates habe ich Sie eingeladen, mit mir diese wich-

tige Frage der Elternabende zu prüfen und die Folgerungen daraus zu ziehen-

Ich glaube, Sie haben das getan. Sie sahen ja, wie notwendig eine Aufklärung
in Erziehungsfragen für Eltern ist, welche Unwissenheit herrscht, wie sinnlos oft

vorgegangen wird. Sie erkannten die Bedeutung der Elternabende für Schule
und Haus. Daher richte ich an Sie, die berufenen Erzieher und Erzieherinnen,
den Aufruf, in dieser Frage voranzugehen auch in unserem Lande und die Ein-
führung der Elternabende zu befördern zum Besten der Jugend und damit auch

des Vaterlandes.

Körperliches und geistiges Schauen.
Von Othmar Hauser.

Gott im Universum ist der sinnlichen Wahrnehmung ähnlich verschleiert wie

die Seele im Körper. Wenn man den menschlichen Körper bloß mit dem Auge

betrachtet, sieht man die Seele nicht. Man sieht nichts als Haut. Muskeln, Nerven,

Eingeweide, Blutgefäße. Und auch, wenn wir das Mikroskop zur Hilfe nehmen

und eindringen in den innern geheimnisvollen Bau der einzelnen Organe und

dabei Zelle um Zelle überblicken, so daß uns nichts entgehen kann, die Seele

finden wir nicht. Und doch ist in jedem Menschen ein Geist und ein Verstand,
der über allem steht, ein Geist von bewunderungswürdiger Größe, der die Tiefe
der Erde durchforscht und die Entfernungen der Sterne am Firmamente mißt und

dessen Horizont viel weiter geht als der des kühnsten Adlerauges.
Aehnlich scheint es auch mit Gott im Universum zu sein. Mit den bloß

leiblichen Augen werden wir ihn nicht finden und auch mit den Teleskopen nir-
gends entdecken. Wir können die ganze Erde, die Sonne mit all ihren Planeten,

ja Stern um Stern absuchen und mit Spektralanalyse die Stoffe im fernsten

Weltenraum prüfen, nirgends scheinbar ein Gott. Und doch ist dieses Zeugnis
nicht maßgebend und nichts sagend für unsere Frage.



Das Auge ist eben bloß ein Organ für Licht und Farben, auch der schönsten

Musik, dem herrlichsten Tonwerk gegenüber versagt es vollständig; dieses existiert
scheinbar gar nicht für das Auge. Das Auge ist also lange nicht einmal das Or-

gan für alles Sinnenfällige, geschweige denn für die Wahrnehmung eines rein

geistigen Wesens.

Um Gott zu finden im Universum bedürfen wir also eines andern Jnstru-
mentes, eines feinern, geistigen; so weit reicht bloß das Licht des Verstandes.
Der Verstand ist das Auge, das den Werkmeister findet aus feinem Werke, das

von der Größe des Kunstwerkes schließt auf die Erhabenheit des Künstlers.
Ueberall, wo wir in der Natur genau zusehen, tritt uns eine unergründliche

Weisheit, ein überlegener Geist entgegen, dessen Werke trotz eines Suchens von
Jahrtausenden, trotz der Anstrengungen der größten Geister aller Zeiten, trotz der

wunderbar feinen Instrumente der Gegenwart, wir noch lange nicht in ihrer ganzen
Tiefe erfassen. Und hohe Freude und Genuß ist es für den Forscher, den Ge-

danken des Ewigen nur von ferne zu folgen und den Harmonien seiner Werke

von weitem zu lauschen.
So finden wir Gott in der Schöpfung nicht zwar mit den leiblichen Augen,

wohl aber mit unserm Verstände; er ist viel mehr und etwas ganz anderes, als
daß ein bloßes Auge es zu fassen vermag.

Es zeugt also von großer Beschränktheit, zu sagen, man glaube nicht an eine

Seele im Leibe, weil man sie beim Sezieren nicht sieht oder nicht an einen Gott
als Schöpfer des Weltalls, weil man ihn mit dem Fernrohre nicht findet.

Zeitschristenlese.

Phar««. Im Februar- und Märzheft schreibt Dr. H a n s Schinid k u n z

einen sehr ausführlichen, gelehrten und gründlichen, aber weniger lesbaren Aufsatz

über „Pädagogische Werttheorien" und zwar in den Hauptgruppen;
Allgemeines über Werte — Historisches zur Werttheorie überhaupt — Anwendung
auf die Wefensbestimmung der Pädagogik — Werttheoretisches aus pädagogischen

Autoren — Werttheoretisches bei E. Dürr — Schluß. — Im dritten Teil sagt Sch.

zur Problem st ellung folgendes :

„Einig kann man nun endlich darüber sein, daß die wissenschaftliche Päda-
gogik kein bloßer Bestandteil einer andern Wissenschaft ist, sei es der Philosophie
oder der Soziologie oder sonst einer, sondern eigens als eine solche zählt und trotz

aller Anwendung von Grund- und Hilfswissenschaften doch das ist, was man mehr
oder weniger gut als „eigengesetzlich" bezeichnet."

„Noch nicht sind wir aber klar genug darüber, worin denn das Wesentliche
dessen beruht, was als Pädagogik in spezifischer Unterscheidung von andern Dis-
ziplinen bezeichnet werden darf ..."

Man hat die Pädagogik bezeichnet als „die Wissenschaft von der Gestaltung
des physischen Wertbildungsprozesses im Jungmenschen". Sch. zieht daraus die

Folgerung, es bedürfe daher „vor allem einer Untersuchung alles dessen, was nötig
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